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Zmn Stand der Diskussion über die Berliner Musemnspläne 
Die Vereinigung der Staatlichen Museen Berlins. Eine Zwischenbilanz 

Als sich die beiden deutschen Staaten 1990 
vereinigten, stand die West-Berliner Stiftung 
Preußischer Kulturbesitz ziemlich unvorberei­
tet vor dem enormen Auftrag, die seit Kriegs-

ende in zwei ungleiche Hälften zertei lten 
Bestände der Staatl ichen M useen zu Berl in 
wieder zusammenzufügen . Vierzig Jahre von­
einander unabhängiger, kon kurrierender Ent-
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w ick lung ha rren in beide n Stadthä lften eigene 
Strukturen enrstehen lassen, die sich nicht 
mehr bruchlos a neina nderfügen ließen, o b­
wo hl die Teilung die Museen und ihre syste­
ma ti sch aufgebauten Sammlungen willkürlic h 
zerrissen harre. Es sta nd von vornherein a ußer 
Frage, da ß diese Teilsa mmlungen wieder zu 
eine r gemeinsamen lnsrirurion werden sollen . 
Um tritren ble ibt a ber die Art und Weise, in 
der das gesche hen könnre. 
Seither sind Zukunftsplanungen entw ickelt 
und heftig diskutie rt w orden. Erste Grund­
satzentscheidungen we rden demnächsr in die 
Tar umgesetzt . Da he r bo t es sich für die Sri f­
rung Preußische r Kulrurbesirz a n, in e iner 
Do kumentari onsa usstellung der Ö ffentlich­
kei t eine e rste Z wischenbila nz vorzustellen. In 
zwei Räumen im Erdgescho ß der Krieg ruine 
des euen Museums w urde vom 2 5. August 
bis zum 31. Okto ber c994 ein Übe rblick übe r 
die Planungsgeschichre de r Berliner Museen 
präsentiert, der a us hi torischer Pe rspekti ve 
den heurigen Planung stand erlä ute rn o ll. 
Entsprec hend dieser Aufga be ko nzentrie rt 
sich die Ausste llung au f die Enrstehungsge­
schichte der Museumsgebä ude und de r in ihr 
unrergebrachten Museumsinsritutionen. Zu­
meist rein do kumenrierende, beschreibende 
Texre werden von e inigen Spo lien a us den 
Gebäuden und O rig ina lenrwürfen ihrer Ar­
chitekten eingerahmt. Z ur Wirkung der a uf­
wendigen Inszeni erung rrägr a uch der Ort bei, 
a n dem der Betrachter sic h von Resten des 
Deko rati o nsprog ra mmes de r Ägy pti schen 
Abteilung a us de r Mitre des 19. J a hrhunderts 
umgeben ieht. Das a usgebreitete M a teri a l isr 
icher in fo rmativ für ein Publikum, das sic h 

ein Bild von der Problema tik der Pla ner ma­
chen will , wenn a uch die unübersic htliche An­
o rdnung den Besucher irritiert, da ma n sich 
angesichts des ko mplexen The mas nicht recht 
zwischen e iner topographischen, c hrono logi­
schen oder the matischen Gruppierung enr­
scheiden konnre. 
Die Beschränkung a uf eine fa kteno rientierte 
Da rste llung ist a ls bewußter Ve rzicht a uf eine 

90 

histori sc he lnte rpre ra ri o n sowie a uf eine 
durch die gegenwä rtige Pro blemlage geschä rf­
te Beurteilung der früh eren Leistungen und 
Versäumnisse zu verstehen; ein Ve rzicht, der 
ganz dem Vo rgehen der Stiftung be i Bewäl­
tigung de r Ve reinig ungspro bleme entspricht. 
Ein Denken in Ka tegorien von Sachzwä ngen 
und Rauma rirhmetik behe rrschte bisher die 
Planungsvorga ben, o hne den Anspruch, die 
Funktion des Museums in de r he urigen Ge­
sei lscha ft zu besri mmen . Gerade d ies vermi ßr 
a ber die Ö ffenrlic hke ir, die sic h in den vega n­
genen Ja hren überwiegend kr itisch mir den 
Vo rha ben a useinanderserzre. Das Mi ßtra uen 
de r Stiftung gegenü ber so lc he n »Einmi­
schungsversuchen « von a ußen wird deutlich 
bei de r Da r rellung der Auseina ndersetzu ng 
über die Fo rtführung des Kulturfo rums, des­
sen West-Be rliner Ba uprogramm seit 1990 in 
einer una usweichlichen Ri va lität zu r Muse­
umsinsel im O stteil der Stadt steht. Die Aus­
stellung suchr den Anschein zu erwecken, hier 
hä tte die unin fo rmierte Ö ffenrlichke ir einen 
Ko nsens der Museumsfachleure nicht wa hrge­
no mmen, die Fo rtführung de r Planung aus 
M a uerzeiten sei von vornhere in sanktio niert 
wo rden. Auf diese Weise sollen der Wider­
spruc h von a ußen und der erbitterte muse­
umsinrerne Konflikt a ls vorübergehende Auf­
geregrheiten ma rgina lis iert werden . 
Das Defiz it der Ausstellung w ird a ber ersr 
deutlich, wenn man dagegenhä lt, was eine 
noch sehr junge For chungsrichrung a n e r ten 
Ergebnissen zu Tage geförde rt ha r. Die Di -
ku ssio n um di e euo rdnung der Berliner 
Museen hat 1ü mlich auch die historische 
Erfo rschung d er Museumsgeschi chte von 
kunsthistorischer Se ire angeregt oder doch 
zumindest erhe blich gefö rde rt. Wo hl härte 
eine von heurigen Fragestellungen a usgehende 
museologische Untersuchung übe r kurz oder 
la ng notwendig zu mehr Engagement in die­
sem Fo rschungsbere ich geführt, a ber die aktu­
elle Dring lich keit ha r die Reflex ion spürba r 
gefördert, w ie a n e ine r Reihe neuere r Publi ­
ka tio nen a blesba r i r. Diese erkunden die 
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Bedingungen, unter denen Kunst von einem 
Pu blikum im M useum wahrgenommen wor­
den ist, und damit Aspekte der baulichen 
Form, Inszenierung, w issenschaftl ichen Kon­
zeption und des Geschmac ksprofi ls der 
Sa mmlungsa uswa hl. Maßsta b einer so lchen 
Perspekti ve kann die in einer bestimmten hi­
sto rischen Situa tio n gülti ge Funktio nsbe­
stimmung des M useums sein . Aus der jeweils 
spezifischen Antwort auf di e Frage nach der 
Aufgabe, d ie es erfüllen sollte, lassen sich die 
zugrundel iegenden Auffassu ngen rekonstru­
ieren. 
Eine erste Zwischenbil anz bietet eine Aufsa tz­
samml ung über Berlins Museen - Geschichte 
und Z ukunft, deren T itel eine umfasse nde 
Darstellung der Berliner M useumsgeschichte 
für sich in Anspruch nimmt. Soviel wa r beim 
gegenwärtigen Stand der Forschung, w ie er 
sich in den sehr unterschiedlichen Beiträgen 
spiegelt, kaum möglich. Doch eignet sich der 
Sammelband a ls Ein tieg in die Diskuss ion. 
Jede Darstellung der Berliner M useums­
geschichte w ird sich derzeit notwendig dem 
Vorwurf aussetzen, d ie M useumsgeschichte 
zu r Rechtfertigung des eigenen kultu rpo liti­
schen Standpunktes heranzuziehen . So ist 
denn auch dem genannten Buch vorgeworfe n 
worden, einseitig die »O pposition « gegen d ie 
Sti ftung zu vertreten, w ie umgekehrt schon 
fr üher Gaehtgens und Waetzoldt sich den 
Vorwurf zugezogen haben, deren Planungen 
historisch rechtfertigen zu wollen . Da bei ve r­
lagert sich die gegenwä rtige Kontroverse um 
die Rivalität von Kultu rfo rum und M useums­
insel in die Vergangenheit, auf die histo rischen 
Momente, an denen stra tegische Entscheidun­
gen über die weitere Entwicklung der Berliner 
Museumslandschaft getroffen w urden. Zwei 
solche Wendepunkte se ien hera usgegriffen. 
Gegen 1880 krista llisierten sich die Um risse 
der Berl iner M useumsinsel in ihrer heutigen 
Form heraus. Zwar gi lt eine Kabinettso rdre 
Friedrich W ilhelms IV. von 1841 a ls inoffizi­
elle Geburtsstunde der M useumsagglomera­
tion, da do rt die Nordspitze der Spreeinsel a ls 

»Fre istä tte fü r Kunst und W issenschaft « 
reserviert werden so llte. Das ursprüngliche 
Progra mm sa h a ber außer dem anschließend 
rea lisierten Neuen M useum den Bau eines 
Vort ragssaa les, eines Ausste llungsgebä udes 
und einer neuen Kunstakademie vor, ohne den 
bereits dort angesiede lten Pac khof, ei nen Wa­
ren umschlagp latz, in Frage zu stell en. Erst mir 
dem M useumsbauwettbewerb von 1883/84 
fiel di e Entscheidung, den Packhof zu verlegen 
und d ie gesamte Fläche für M useumsba uten 
zu r Verfügung zu stellen, die der » hohen 
Kunst « vorbeha lten sein sollten. 
Doch dieses in der Planungsgeschichte der 
Berl iner M useen n icht ganz un wichtige Ereig­
nis ist in der Ausstellung di skret ausgespa rt 
worden. Sta tt dessen erfä hrt der Besucher aus­
fü hrlich von dem einzigen abweichenden Vo­
tum in der zuständigen D irektorenkonfe renz 
von r88o. Dort hatte sich W ilhelm von Bode, 
da ma ls a ls Assis tent der Ge mä ldega leri e 
zugleich Leiter der Abtei lung der Origina l­
Skulpturen des chr istlichen Zeita lters, für eine 
Auslagerung des geplanten »Rena issance-Mu­
seums « (später Ka iser-Friedrich-Museums) an 
den Stadtra nd neben das Kunstgewerbe­
museum ausgesprochen. In dem fü r ihn cha­
rakteristischen Abtei lungsego ism us hoffte er 
so, den in a b ehbarer Zei t ihm unterstellten 
Gemälde- und Skul pturensammlungen Platz 
fü r zu künftiges Wachstum zu sichern. Dieser 
in der weiteren Entwicklung der M useums­
insel fo lgenlos gebliebene Standpunkt w ird 
heute von der Sti ftung Preußischer Kulturbe­
sitz a ls Legitimation in Anspruch genommen, 
um die geplante Aus lageru ng der Gemälde­
ga lerie an das Kulturforu m zu rechtfertigen. 
Deren Neubau soll 1996 erö ffn et werden. 
Ein solcher w illkürlicher Rückgri ff auf die 
Geschichte zur Selbstrechtfertigung setzt sich 
in der Darstellung der Planungsgeschichte des 
Kulturfo rums for t. Die Berliner Ausstellung 
bemüht sich, der Entscheidung von 1962, im 
Westtei l der Stadt in Konkurrenz zu dem 
histo ri schen, nun in Ost-Berlin gelegenen M u­
seumszentrum eine eigene M useumsinsel auf-
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zubauen, nachträglich eine aus der damaligen 
Situation heraus kaum plausible Weitsicht zu 
unterstellen. Die Stiftung habe angeblich be­
reits in den 6oer Jahren immer im Blick auf 
eine bevorstehende Wiedervereinigung ge­
plant, so daß ich das Kulturforum heute a ls 
geradezu ideale Ergänzung der Museumsinsel 
anbiete. 
Die tatsächlichen Konflikte seit 1989/90, etwa 
um die zukünftige Nutzung de Bodemuse­
ums, sprechen eine ganz andere Sprache. 
Denn heute erscheint die Doppelung beinahe 
aller Berliner Institutionen als Bürde ihrer 
Zusammenfügung. Das zu nicht unwesentli­
chen Teilen a ls Gemälde-Museum konzipierte 
Bodemuseum etwa muß in Zukunft zweck­
entfremdet genutzt werden, da die Stiftung 
auch nach der Vereinigung am Plan einer 
neuen Gemäldegalerie festgehalten hat. Hier 
konnten sich die Veranstalter der Ausstellung 
leider nicht zurückhalten, dem für die eigenen 
Pläne zu sperrigen Bodemuseum eine einseitig 
an monarchischer Repräsentation ausgerich­
tete Bewertung zu geben, den bürgerlichen 
Beitrag aber auf die Beschilderung einer Büste 
des Mäzen James Simon zu reduzieren, 
obwohl die neuere Literatur gerade auf die 
fundamentale Rolle der großbürgerlichen 
Privatsammlerkultur bei der Entstehung des 
Museums hingewiesen hat. 
Die Gefahr eines tendenziösen Gebrauchs von 
Geschichte kann nur aufgeha lten werden, 
wenn die wissenschaftliche Erforschung der 
Museumsgeschichte vorangetrieben wird. Wie 
wichtig sie für den Erfolg der Planungen sein 
kann, zeigt der Wiederaufbau des im Krieg 
schwer beschädigten Neuen Museums. Die 
vor Abschluß des einschlägigen Architektur­
wettbewerbs entstandene Münchner Publi­
kation setzt hier einen besonderen Schwer­
punkt, auch aus der Sorge darüber, wie man 
in Zukunft mit dem qualitätvollen Gebäude 
und seiner zum Teil erhaltenen Ausstattung 
aus dem mittleren 19. Jahrhundert umgehen 
wird. Selbst jetzt, nach Abschluß des Wett­
bewerbs, dessen Ergebnisse in der Berliner 
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Ausstellung zu sehen ind, ist noch nicht ganz 
gesichert, daß die hi torische Substanz in der 
neuen Nutzung unangetastet bleibt. Denn der 
von der Denkmalpflege mitgetragene Wettbe­
werbssieger Georgio Grassi ist für die Stiftung 
nur zweite Wahl. Sie versucht zur Zeit, hinter 
den Kulissen doch noch den Entwurf Frank 
Gehrys durchzusetzen, wohl hauptsächlich, 
weil er das größte Raumvolumen anbietet. 
Das erklärt auch den faux -pas, daß dieser 
Entwurf auf dem vorderen Einband des Ka­
taloges abgebildet ist, während sich der offizi­
ell sanktionierte Entwurf mit einem Platz auf 
der Rückseite begnügen muß. Gehrys pseudo­
avantgardistischer Entwurf würde einen mas­
siven Eingriff in Struktur und Charakter nicht 
nur des Neuen Museums, sondern gleich auch 
noch des Pergamonmu eums darstellen, des­
sen Ehrenhof durch ein gigantomanisches 
Glasdach in eine Au stellungsfläche für ägyp­
tische Monumentalarchitekturen verwandelt 
werden würde. 
Hier ist auch die Kunstgeschichte aufgefor­
dert, der Öffentlichkeit intensiver a ls bisher 
vor Augen zu führen, welche historische und 
künstleri ehe Qualität in Berlin aus techno­
kratischen Erwägungen aufs Spiel gesetzt 
wird. So fehlt bisher eine dem Forschungs­
stand zum Neuen Museum vergleichbare 
sachliche Erforschung de Pergamonmuseums 
hinsichtlich seiner komplizierten, wegen poli­
tischer Ressentiments vernachlässigten Entste­
hung geschichte. 

Alexis Joachimides 

Berlin, Oktober 1994 

Lit.: 
Stiftung Preuß. Kulturbesitz (Hrsg.): Stand­
orte - Standpunkte. Staatliche Museen zu 
Berlin, Ausst. eues Museum, Berlin 1994 -
Zentralinstitut für Kunstgeschichte (Hrsg.): 
Berlins Museen. Geschichte und Zukunft, 
München/Berlin 1994 - Waetzoldt, Stephan: 
Pläne und Wettbewerbe für Bauten auf der 
Berliner Museumsin el 1873-1896, in Beiheft 
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zum .Jahrbuch der Berliner Museen 3 5, 1993 -
Gaehtgens, Thomas W.: Die Berliner Muse­
umsinsel im Deutschen Kaiserreich. Beiträge 
zur Ku lturpolit i!:.?. der Museen in der wilhelmi­
nischen Epoche, Münc hen und Berlin [992 -

Paul , Ba rbara: »Das Ko ll ekti oni eren ist d ie 
edelste a ll er Leidenschaften«. Wilhelm von 
Bode und das Verhältn is zwischen Museum, 
Kun sth and el und Pr ivatsa mml ert um , 111 

Kritische Berichte 21, 1993, 1:--I. 3, S. 41-64. 
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